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Verfeinertes Sehen. Optik und Farbe im 18. und frühen 19. Jahr­
hundert 
München, Historisches Kolleg, 3.-5 . Juni 2004 

Für das M edium Malerei, da seine Wi rkung 
durch den Auftrag von Fa rbpigmenten auf 
einen Bildträger zu erzielen versucht, mü ßte 
die Fa rbe a ls eine der fund amenta len Katego­
rien erscheinen, mi t denen sich eine histo rische 
Refl ex ion a u einanderzusetzen hätte. Dieser 
gewisse rmaßen na iven Erwa rtung steht se it 
a lters her ein a usgesprochen ge ringe Interes e 
der kunsthi sto ri schen Forschung a n Proble­
men der Fa rbherstellung, der Verwendung vo n 
spezifischen Fa rben im Bilda ufba u oder ihren 
histo ri schen Veränderungen gegenüber, das 
nur auf den ersten Blick überraschen kann. In 
dem M aße, in dem die Kunstgeschichte ihre 
Beurteilungskriterien von der klassischen 
Kunsttheorie erbte, übernahm sie a uch deren 
idea li sti schen Vorbeha lt gegenüber den techni ­
schen Verfa hren der Bildgenese und sah in die­
sen Voraussetzungen bestenfa lls Reibungs­
fl ächen, die a uf dem Weg zum ästhetischen 
Resultat vom Künstler t ra nszendiert werden 
mu ßten. Auch d ie endgültige Gesta lt des 
Gemäldes ist in dieser Traditi on vornehmlich 
a ls Interpreta ti onsrahmen für form ale Prinzi ­
pien wie Kompos ition , Kontur oder Modula­
ti on von Licht und Schatten verstanden wor­
den, die auf di e Herkunft der kl assischen 
Kunsttheo rie a us einer anti -ko lo ri sti schen 
Malereitradition hin weisen. 
In jüng ter Z eit mehren sich die Bemühungen, 
dieses Defi zit in der histori schen Erfo rschung 
der M a lerei zu überwinden und dem Gemälde 
seinen hi storischen Sinn a uch a uf der Ebene 
der Farbigkeit a bzugewinnen. Solche Versuche 
können ka um a uf ein in der Disziplin Kunst­
ge chichte kontinuierlich entwickeltes M etho­
denreperto ire a ufba uen, so daß es naheliegt, 
nach Unterstützung in geeigneten N achba rdi s­
ziplinen Umscha u zu halten. Auch im Fa ll de 
hier vorgestellten nichtö ffentlichen Arbeitsge­
sprächs über » Verfeinertes Sehen « in der 
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Kunst des 18. und früh en 19. Jh. tand mit 
dem intendierten Austa usch von Kunstge­
schichte und Wissenscha ftsgeschichte eine 
interdi sziplinä re Perspekti ve zumindest a uf 
der Tageso rdnung. Ihr Konzept stammt von 
Werner Busch ( Berlin ), fü r ein Jahr senior fel­
low am Histori schen Koll eg in München. 
Diese Institutio n, die früh er Forschungsgele­
genheiten nur für Vertreter der engeren 
Geschichtswissenscha ft bo t, ö ffn et sich inzwi­
schen zu den anderen hi sto rischen Disziplinen. 
Zu den Aufga ben eines fe/lows gehört das 
Ausrichten einer Tagung. Das international 
besetzte Kolloquium ve r ammelte Kun thi sto­
riker, Restauratoren und Wis en chaftshi stori­
ker zu einem Gedankena usta usch, dem in ku r­
zer Z eit di e Publikation der Beiträge fo lgen 
so ll. 
Im fo lgenden beschränkt sich der Bericht a uf 
di e kunsthistorischen Beiträge der Veransta l­
tung, weniger wegen seine Erscheinungsortes 
a ls desha lb, we il di e wissenschaftsge chichtli ­
chen Teilnehmer sich selten in der Lage sahen, 
ihre Ergebni e mit kun thi storischen Gegen-
tänden kompa tibel zu mac hen oder a uch nur 

Anknüpfungspunkte für das Verständnis zeit­
gleicher Kunst zur Verfügung zu ste llen. Ein 
Bericht über den Forschungsstand zur 
Geschichte der C hemie der Farben im r 8. Jh . 
etwa erl aubte Einblicke in die Fo rmation der 
akademischen Na tu rwis enschaften und in die 
wirtschaftliche Bedeutung der Textil fä rbung, 
doch nur geringen Erkenntnisgewinn für die 
gleichzeitige Fa rbverwendung in der M alerei. 
Dagegen bemühten sich die Kunsthistoriker 
hä ufig um Grenzüberschreitungen in den 
Bereich der atu rw issenscha ften. Ihnen bot 
die Anwesenhei t vo n profili erten Vertretern 
der Wisssenschaftsgeschichte zumindest eine 
Kontro llinstanz, die in den Disku ionen der 
Vorträge a uf Kompetenzdefizite der Nachba r-
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di sziplin hin we ise n ko nnte. Insgesa mt ze ige n 
sich hi er jedoch wieder einma l di e cha ra kteri ­
stischen Asy mmetri en und Sprac hlosigkeiten 
eines kl ass isc hen inte rdi sziplinären Austa u­
sches. 
Auf der Suche nach Hinweisen a uf eine geä n­
derte, im Umga ng mir der Farbe oder o pti ­
schen Phä no menen verfe inerte Wahrnehmung 
künstlerischer Pro bleme in der Malerei des 1 8. 
und beginnenden 1 9. Jh. s steht di e Analogie 
zwischen damals neugewo nnenen na turwis­
sensc haft lichen Erkl ä rungs mo de ll en und de r 
maleri schen Pra xis im Vo rderg rund . In den 
seltensten F~illen jedoch kann ein Bedingungs­
zusa mmenh a ng zwi schen Verä nde runge n in 
der Bi ldgenese oder -gesta lr und de r Kenntni s 
ak tu ell er wissenschaftlicher Erk enntni sse 
durch Künstler din gfest gemac ht we rd en, de r 
über begründete Zweife l e rh a ben wäre. 
In einer Fa ll studie ge lang es Monika Wagner 
(Hamburg), ei ne so lche Analogie am Beispiel 
von Consra bles Malweise überze ugend d a rzu­
legen. Nicht nur war es ihr möglich, ein Exe m­
plar von Thomas Ga rn errs Outlines of a 
course 0 11 chemistry (Edinburgh 1797), einem 
populä rwi ssensc ha ftlich en H a ndbuch der 
Chemi e, aus Consra bles Biblio th ek zu identifi ­
zieren. Anhand handsc hriftliche r Annotatio­
nen des Kün stl e rs läßt sich a uch ve rfo lge n, daß 
sei n Interesse vo rn ehmlich jenen As pekten 
gegolten ha rre, in denen sich im Ra hmen der 
zeitgenöss isc hen Disku ssio n über e ine prinwry 
force langfr is ti g die Fo rmuli erung de r 
Thermo-Dyna mik a nd eutete . Auf dieser 
Grundl age gewa nn Wagners Vorschlag 
erhöhte Überzeugungskraft, daß Consta ble 
se in e eigenen mal tec hni schen wie äs th eti sc hen 
Ex perim ente mir einem Fleckenmusrer vo m 
Gegensrandsbez ug abge löster Weißhöhungen 
zur Belebung der Bildoberfläche durch dre i­
dimensionale Lichtbrechungen a ls bildimma­
nenres Äq ui va lent der ene rgetisc hen Dyna mik 
im Si nn e Ga rn errs ve rstanden haben kö nnte . 
Prob lema ti sc he r e rschi en de r ac hweis eines 
Rek urses a uf ak tu ell e na turwisse nscha ftli che 
Erkenntni sse bei dem vo n Ca ro lin Meister 

(Be rlin ) in vo rbildlich deta illi erter Lektüre der 
Bilder vorgetragenem Versuch, in C hardins 
spä te ren Still e ben eine Sensibili sierung für 
pri smati sc he Farbplünomene durch Newtons 
Spektralanal yse des Li chtes anzunehmen. Die 
Schwierigkeiten liege n weniger darin nac hzu ­
weisen, da ß C hardin Kenntni s von ewro ns 
se it den 1 73oer J a hren in Frankreich intensiv 
popularisierten Theorien ha rre, a ls darin, den 
Transferprozeß zu fassen, der vo n ewtons 
Beweisen für die ichrexisrenz der Lokalfarbe 
zu C ha rdin s neua rti ge n Farbwahrnehmungen 
ge führt ha ben so ll . Der Unterschied etwa zwi­
sc hen C ha rdin s Se ifenblasen mir dem vo n 
ihnen re fl ekti erten Farbspektrum des Rege n­
bogens und demse lben Motiv in der ni ede rl ä n­
di sc hen Srillebenmalerei des 17 . Jh. s, in der 
farblose Lichtre fl exe gemäß der ze itg leichen 
ph ys ikali sc hen Optik vo rh errsc hen, is t deut­
li ch. Eine ä hnliche Verfeinerung de r Farb­
wa hrnehmung findet sich a uf a ll en ma tt 
re fl ektie rend en Oberflächen im Spä twerk des 
Künstl ers, den Wassergläsern, Zinnbechern 
oder -ka nn en, die zu se inem Sta nda rdreper­
toire gehörten . Doch wurde in de r Disku ss io n 
etwa von dem Kulturwi ssensc haftl er H a rtmut 
Böhme (Berlin ) eingewa ndt, daß di e Rezeption 
Newtons durch C hardin o ffenkundig wider­
sprüchlich ve rl ä uft, indem de r Gewinn a n Sen­
si bilitä t für Farbphänomene mir einem Verlust 
in der Präz ision de r Widergabe o pti sc her Bre­
chungen e inhe rge ht. Es kann also ni cht a ll e in 
der a llge mein ane rk a nnte G ülrigke irsa nspruch 
eines wissenschaftlichen Theorems gewesen 
sein, de r den Kün stl er in se inen äs th eti sc hen 
Entsc he idunge n bestimmt hat. 
Einen Ausweg aus dem Dilemma de r Unbe­
stimmthe it vo n naturwi ssensc haftlicher und 
ästhetischer Perzeption kö nnte die Verlage­
rung de r Ana logieb ildung von den ko nkreten 
Erk enntni ssen a uf di e Ebene des methodi sc hen 
Vorgehens bieten. So ste llte Bettin a Goc kel 
(Tübingen ) Gai nsboroughs Versuche der 
r 78oer J a hre, se in eigenes Werk durch neue 
druckgra phi sc he Verfahren se lbst adäquater 
in di e G raphik zu übersetzen, als Äq ui va lent 
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zum Prinzip de naturwissenschaftlichen 
Experimentes vo r. Die Vielzahl von unter­
schiedlich gesta lteten, in ihrer rä umlichen 
Zuordnung ambi va lenten Flächenformen in 
diesen Landschaftsdarstellungen mü ßten a ls 
eine »Sehschule« verstanden werden, die ihre 
Betrachter vor die H erausforderung stellen 
sollte, di e media len Eigenschaften der bildli ­
chen Da rstellung in einer Art Selbstexperi ­
ment zu erfa hren. Diese für die Betrachterer­
wa rtungen des 18. Jh.s irriti erende Anmutung 
hä tte die Veröffentlichung der Blä tter zu Leb­
ze iten des Künstlers verhindert und später nur 
eine ba na lisierte Publikation durch den Verle­
ger Boydell zugelassen. Den stä rksten Wider­
spruch rief die Verbindung dieser These mit 
einer po liti schen De utung der Bildinha lte her­
vor, in denen die Referentin a uf die von Jo hn 
Barrell vorgetragenen Überlegungen zum 
,soziomoralischen' Ver tändnis ländlicher 
Armut im England des 18. Jh.s zurückgri ff. 
Offenba r beruht di e mutmaßliche Verbindung 
wahrnehmungsästhetischer und politi scher 
Diskur e bei Ga insbo ro ugh im we entliehen 
a uf ihrer gemeinsa men Anregung durch den 
schottischen N ationa lökonom Adam Smith , 
von dem neben se iner berühmten Inquiry into 
the nature and causes of the wealth of nations 
(London 1776) a uch ein perzeption theoreti ­
sches Werk überliefert ist. 
Insgesamt lieferte die Tagung ein reiches Ange­
bot von Anregungen, das deutlich werden 
läßt, we lches Potential der Gegenstandsbe­
reich bereithä lt. Die a ngesprochenen Beiträge 
und ihre Diskussio n brachten zutage, daß die 
Bedingungen, unter denen sich naturwissen­
scha ftli che Theorien in eine künstleri sche Pra-
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x is vermitteln konnten, durcha us komplex 
wa ren. Der äs thetische Erwartungshorizont 
der zeitgenössischen Betrachter, Übereinstim­
mungen zwischen anthropologischen Theo­
ri en, po litischen Überze ugungen und wahr­
nehmungsästhetischen Pos itionen oder die 
Maßga ben einer bestimmten Bildtraditi on 
wa ren in noch nicht gena u bestimmtem 
Um fa ng da ran beteiligt, das Ausmaß und di e 
Zielrichtung von bildimmanenten Innova tio­
nen zu bestimmen. Nicht jede nachweisba re 
Zugrundelegung aktuell er naturwissenschaft­
licher Fa rbtheorien führte zu einer ästhetisch 
ava ncierten Bildge ta ltung, wie die Rezeption 
der Goetheschen Farbenlehre du rch den M a ler 
Anton Draege r ( 1794-18 33) veran cha ulicht. 
Umgekehrt erkl ä rt sich die Beobachtung einer 
fo rtschreitenden Sensibilisierung für Fa rbphä­
nomene in der ma lerischen Prax is des 18. und 
früh en 19. Jh .s nicht a ll ein durch den N ach­
weis möglicher Einflüsse der naturwi sen­
scha ftli chen Theorie, ondern kann , wie die 
Fa rbwa hl in Turners Spätwerk , auf dominante 
kunsttheo reti sche Vorga ben eingehen, die sie 
unterlaufen möchte. Jo hn Gage (Cambridge) 
erl äuterte anhand der traditi onell en, a ußer­
wissen chaftlichen Unter cheidung von »war­
men « und »ka lten « Fa rben, deren H a rmoni­
sierung spätestens seit Reyno ld ' Discourses in 
der englischen Theo rie zu den Standa rdanfo r­
derungen an die M a lerei gehörte, die vorsä tz­
lich subversive, dissonante Farbwahl des 
Landschaftsma lers. Zu r Konturi erung der 
Bedingungen, unter denen sich das künstleri ­
sche Sehen in dieser Überga ngsperiode verän­
dert hat, bleibt noch viel zu tun. 

Alexis Joachimides 
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